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Wie ich
,

meinen verwunde-- !
I

Z Gepäckträger m s'ch sehen. So
stand ich einen Augenblick ziemlich

I

I

KronrateS im Jahre 1909 ins Gesicht

sagte, mit einer vierwöchentlichen Ent

fernung deS Prinzen vom 'Hofe be

straft. Nach den Auftritten, die sich

in den letzten Wochen vor der deüt
'

sehen und österreichisch-ungarische- n

riffcnfih in Wifrfi kki?llN. unter

Dculsdjcs SQcnfcr
im 31tutsiQctm!

Tie aiif,iefchobee Theater 'Vorstel
(nun. . findet bestimmt morgen,

Samstag statt.

Meine Stimmung war verzweifelt;
angstvoll rang Ich die Hände, wenn
ich dos laute Röcheln und Husten hör
te. Alle Räume waren niit Kranken
besetzt, fortwährend kamen noch te

dazu, die Schwestern eilten

geschäftig hin und her, und ich kam
mir jvie ausgestoßen vor. Schließ- -

j lich half ich in oer Küche beim Ko
chen und Abwäschen und besirchte

! dann immer wieder auf wenige Mlnu,
'

ten meinen geliebten Patienten. ' Boll
n,,sv H..V, c.. r, i& ... rH;4.

ante und ,avieriuidete Vurstelliiug.
Die Probeil sind in vollern ange.
und alles wird vorzüglich klapven,

'Zur Ausfichnilin gelaunt das
Pullstiick Hannes in M'itdbd-ninddel- ".

TnS Stück ist ,nsoiisch.
Schon der Titel Hanneö iin l"

verrat daß es sich in
einen richtigen Nlk Handelt. Taö
Stück ist das, was man von Herrn
Olmar überall verlannt. Man will
lachen. , Jeder, der sich so recht gut

unterhalten will, wird bcstinnnt eins

Es ist jetzt enchilti entschieden,
bon morgen, Samstag, den 5.

uürrnir, .im Mnsikhcim die für letz,
teil Samstag abend bestiinmte The
Hier Vorstellung stattfindet. . Di
rettor Wiistab Olmer hat seine Wo

Seilschaft ergänzt irnd verspricht eine 4
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Teutsches Haus

Offizicttc Ankündigung

Samstag, den 5. Februar 1910

I Ball des Rambler Athletic Club
Sonntag, den tt. Februar l'.lltt

1 Ball des Deutschen Damen - Vereins I
1 Zonnta, btn 13. Februar 1916 .'.'

25ttrlg6s Stiftungstsst das Vereins Saxonia

1 Samstag, den 11). Februar lUltt
1 Grosser Maskenball des Omaha Piatfdeufsclisn Vereins I
I ".und Deutschen uaman-Verel- ns 1

$75.00 für fjtrife' ,j
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"Reklams durch Spezia-

litäten"
I

bezahlt sich,

! weil sie direkt und dauernd ist
I und Sie in persönliche Beruh

rung mit Ihrer' jlundschaft
fiiMWnf liiiln Ornnr tantt Wn

Y.tVl ,H,HV. w.. v

)llflt')tl, und Reklameartikeln
ist das größte und reichhaltigste
it W!if'tt Sittt4"rti issrtt1firtnS: Mli u;iii,ii, vuiutui.1 uut.ituiiv

I Leder, Celluloid, Aluminium,
Merau., .voiz-Gege- n

IUiet, Bleistifte, Thermometer
usw.

I Besichtigen Sie unser Lager,
. ehe Sie kaufen.

Falls unser Verkäufer nicht
vorspricht,, schreiben Sie uns I
eine Karte. I

M. F. SHAFER & C0.
12. .und Farnam Straße. I

Omaha, Nebr. )

Die neuesten Tuchstoffe

für elegante
"

". Kerbst- -' uäd Winter-- .

AnzCp und Usberzisher

jetzt auf Lager bei

EDWARD THIEL

Modernstes deutsches
Schneidergeschäft

719 siidl. 16. Strasse

mMMMmiY
Unser ersten Hypotheken aus nen5!J n, verbesserten Eigentum doppelt

soviel merk, schrumvten nie in.- IS
abreö?kakruna ahnt 91 Nerluit. ÄnraYhVerkauf von $600 aus märt S.

American Stcuritu Co.

i i 902 6. 17. Str. Omaha, Nebr.

JOHN C BARRETT
Rechtta

fllrnrn 1-- lalgOB Clel
Phon, ,uth SA i

SKdOmah ... . . Nid.

Dia i?erijn!8st8!i Eiere

das Staates sie traska

Ritter-Brä- u

Prairie Priele
Personal Liberty

Dieselben sind gebraut von
bester westlicher Gerste und dem

feinsten böhmischen Hopfen, Ei
ne Probe wird den Beweis
bringen.

Hasting5
BrewingCo.

Hastings, Nebraska
Telephon 66

yss

Dr. Friedrich A, Sedlasek

Deutscher Arzt
sfiee; 1270 Güd 13. Ttrit

lidt 13. nd William Straße
Wohnung: 2509 S. 11. Sir.

Sxrechftundtn von 1 big 5 Uhr Nach,
. Sonntag oa 9 bis 12 Uhr Vor.

Offtc,. gked4S12
9ontt. Wohnung. T?l2tZS

Dr. E. liclovicliiner
Office 309 Namge Gebäude, 15. nd

Harne Straße.

Gegenüber dem Orpyeum Theater.

Telephon TouglaS 1438.
Residenz 2401 Süd 16. Straße,

Telephon Douglas 30S5.

Sprechst unden
10 bis 12 Übt Vormittags. 2 biZ

5 Uhr Nachmittag.'
Omaha. Nebraska.

ALTCE TOEATER.
Papillion, Nebr.

ilrsiklassige Wandclbilder.

Täglich Aenderung des Programms.
Matinees:

SamStag und Sonntag nachmittags.
Eintritt 5c nd 10t.

Broadwao.Produkiioiim jede Ton
ncrsrag Abend, Eintritt 10c u. 15c

ikauMcvwumawKt.
$

ratlos, ehe ich mich enischlok, mit nie!

ner schweren Reisetasche im Dunkeln
loszuwandern. Unlerwegs fand sich

dann aber ein kleiner Barfüßler, der

bereit war, meineTafche zu tragen
und mir auch den Äeg nach dem Re
servelazarett zeigte, wo mein Mann
liegen sollte.

Das' Herz schlug mir fast hörbar,
als wir das Häuschen erreichten, in
dem provisorisch das Lazarett einge-richt- et

war. Die Vorsteherin emp-fin- g

mich
'

gleich mit den Worten:
ßoil sei Dank, aß Sie kommen,
gnädige Frau; wir haben Sie schon
so herbeigesehnt!" Auf meine Frage,
wie es meinem Mann ginge, ant-orte- te

sie ausweichend und rief die

Diakonissin, die ihn pflegte. Diese
führte mich in ein kleines Zimmer,
wo ich im Halbdunkel einen Verwun-
deten im Bett liegen sah, in dem ich

kaum meinen Mann wiedererkannte
Er hatte einen dunklen wilden Voll-bar- t,

tief eingesunZcne Augen, blaß-gelb- e

Gesichtsfarbe, uäd bei jedem
AtemzUg stieß er schreckliche röchelnde
Töne aus. Ich kam nun zitternd
näher und erkannte meinen armen
Mann in diesem schioer Leidenden.

Sowie er mich erblickte, lächelte er
ein wenig, winkte matt mit der Hand
und ließ sich Papier und Bleifeder
bringen. Er schrieb dann die Worte
auf: Die Stimme kommt wieder".

Nun erfuhr ich von der Schwester
das Schreckliche! Ein Geschoß hatte
meinen Mann 'quer durch die Luft
röhre getroffen und auch den Kehl-kö- pf

verletzt, fo oaß seine Sprache
fürs erste verloren war. Zum Glück

war die Speiseröhre unverletzt geblie-de- n,

so daß er trotz der Wunden und

Schwellungen ohne große Schwierig-leite- n

ernährt werden konnte. Gleich
in der ersten Nacht war, da hr

drohte, der Luftröhren-schni- tt

gemacht worden. Seitdem trug
er eine Kanüle. Er hatte Furchtbares
durchgemacht, und alle

, hatten für
sein Leben gezittert. Die erste Depe-sch- e

an mich mit dem leicht verwun-bet- "

hatte mein Mnn noch selbst
aus rührender Rücksicht für

mich; er wollte mein Kommen verzö-ger- n,

um mir den ersten schrecklichen
Anblick zu ersparen.

Nachdem ich die ersten' Augenblicke
überwunden hatte, gc.lt es vor allem,
mich zu beherrschen, meine Angst und
mein Entsetzen hinter ruhiger Miene

zu verbergen. Ich erzählte, während
mir die Zahne vor Aufregung aufein-ande- r'

schlugen, von den Kindern und
meiner Reife, merkte aber bald, daß
er Zu matt war, um mir zuzuhören.

Ich war so erschüttert, daß ich mich

nicht länger beherrschen konnte, vor
die Tür schlich und sassungslos vor

Kammer an der .Wand lehnte. Die

gute Schwester, die' wir gefolgt war,
beruhigte mich. Die Hustenanfälle, die

sich oft wiederholten, wären nicht so

schlimm, iot' sie "ich anhörten und
l ,?nsg'führlich. Ich hatte

wirklich d Gefüh. gehabt, es ginge
,zu Ende. '

Mein Mann winkte mir zu und
verlangte Zeitungen. Dann kramte
und suchte er selbst so lange, bis er
das Extrablatt mit der Betanntma-chun- g

des großen Sieges bei Tannen-ber- g

fand. Strahlend zeigte er im-w- er

wieder auf das Blatt und sich

selbst, voller Freude, daß er auch da-b- ei

gewesen war. Alle Schmerzen
schienen vergessen, es war ein rühren-de- r

Anblick.
Der Arzt, der dann erschien, machte

unserm Zusammensein ein rasches
Ende. Mich an den Nachtwachen zu

beteiligen, was ich so gern wollte,
wurde mir strengstens verboten. Man
schob mich einfach vor die Tür und
ließ mich init meinem Jammer allein.

An Nachtquartier hatte ich noch gar
nicht gedacht, hätte wohl auch' nichts
bekommen. Das ganz Städtchen war
überfüllt mit Truppen, Verwundeten,
Sanitätskolonnen: auch die hohen
Stäbe, fogar Hindenbnrg war in den

Tagen dort. Da erschien zu meiner
Freude eine junge Offiziersfrau, die

uns dem Namen nach kannte, und sich

schon in den letzten Tagen teilneh-men- d

nach meinem Mann erkundigt
hatte. Sie bot mir an, zu ihr zu zie-he- n,

obgleich sie auch das Haus voll

Einquartierung hatte. Ich nahm es

sofort mit Dank an, war froh, nach
diesem langen, schweren Tag abends
in ein Bett zu kommen.

Mein Hauptgedanke war nun. wie

bringe ich diesen schwerkranken Mann
nach Danzig, Berlin oder einer an-de- in

größeren Stadt mit guten
Aerzten, denn hier war eine Spezial
behaiidlung unmöglich. Allein mit
dem Kranken zu reifen, hatte ich nie

gewagt; die vorzügliche Diakonissin
gehörte 'zu einem Feldlazarett und

ürnrste den Ort nicht verlassen. Ge- -

handelt mußte aber werden, so rasch
wie möglich. Ich machte mich also
gleich des Morgens auf den Weg und
suchte mir den höcksten Militärarzt
auf, dem die Feldlazarette unterstellt
waren. Mit Bitten und Flehen

ich mir die Schloester zur
Rcisebegleitung, Ich 'brauchte mich

nur schriftlich zu verpflichten, sie um-get- d

zurückzuschicken. Im höchsten
Grde erfreut ob dieses Erfolges. ging
es nun nach dem Bahnhof, der Post
und dem Telegraphenbüro, um alles
für unsere Abreise zu bestimmen. Hier
war aber nirgends etwas zu machen,
lillcß roar. gesperrt, unbestimmt wie

lange. Den übrigm Tag blieb ich

nun ganz bei meinem Mann.

irn uann sano.
Cie Rcise in Kriegözeitcn. Von M. P.

In der Nacht vom 30.' bis 31.

August 3914 erhielt ich die Rachr,cht
von der Berwnnduug meines Man
nes in der Schlacht bei Tnnnenberg.
Ich lebte niit meinen Kindern scn

Kriegsbcginn in Danzig im Hause
meiner Mutter, da wir gleich am er
stcn Mobilmachnngötagk aus unserer
kleinen ostpreuszischen Garnisonstadt
fliehen mußten, Hab und Gut dem

Feinde preisgebend. Vierzehn Tage
war ich ohne Nachricht von meinem
Mann gewesen. Wer einen seiner
Lieben im Felde hat, kennt di!s fpan
nende Warten auf die Post, die

stündliche Angst und Aufregung vor
einer schlechten Nachricht! Ich emp-fan- d

es daher zuerst fast wie eine

Erlösung, als die Depesche mit den

so vertrauensvoll klingenden Worten
ankam: Liegt leicht verwundet Ne
servelazarett Osicrvde. E." Der e,

daß nun mein Mann momen-ta- n

den furchtbaren Kämpfen entris-se- n.

war mir wundervoll, und dank-bare- n

Herzens begab ich mich wieder

zur Ruhe. Am andern Morgen
ich es voll Glück den Meinen

und ahnte nicht, 'welch qualvolle
Ncicht unser armer Vater erlebt

hatte, wie nahe er dem Ende gewe-se- n

war!
Ich schickte nun gleich ein Tele-gram- m

an ihn nach Ostcrode mit der

Anfrage, ob und wann ich hinkom
men könnte, und welcher Art die Ver
wundung sei. Nach stundenlanaem
Warten kam endlich die Antwort, die

schon etwas weniger günstig klang:
Transport erst in einigen Tagen

möglich, abholen st auf Anruf".
Aber wieder nichts Näheres über,den
Schuß.

Natürlich war ich, sofort entschlos-se- n,

den Aufruf nicht, abzuwarten.
Ich ginz gleich nach dem Bahnhof
und der Linienkommandantur, um
die nötigen Erkundigungen über

Züge, Fahrerlaubnis usw. einzuho-len- .
Alles war so ungünstig wie nur

möglich. Die Bahnstrecke nach dem

Osten war für Tage gesperrt, bloß
bis Dirschau tonnte man fahrplan
mäßig reisen. Alle Hcrren rieten
mir nun dringend, bis zum andern
Morgen zu warten, um nicht die

Nacht auf irgend einem Bahnhof
oder gax auf freiem Felde liegen zu
bleiben. Ich fah das denn auch ein
und trat erst ain andern Tage 6
Uhr früh meine Reise an, wohlaus
gerüstet mit Militärfahrschein, Emp
fehlungskarten an die höheren

und reichlichen Fut-terei-

für eventuelle unfrerwiüige
Rast.

Bis Tirfchau ging es Verhältnis-Mäßi- g'

rasch. Wir erreichten es in

ly--i Stunden statt 35 Minuten, aber
vann war auch Schluß mit der regel-mäßig-

Fahrtoerbindung. Glückli-cherwei- se

nahm mich bald ein ri

auf, der. gerade durch-lc,-

und beförderte mich langsam,
aber sicher wenigstens bis Marien-bürg- .

Hier bekam ich nun von allen 3eU
ien die wenig ermutigende Auskunft,
0aß es ganz ausgeschlossen fei, heute
rder in den nächsten Tagen weiter-zukomme-

Alles sei gesperrt, und
nun gar die Strecke nacy Eyläu und
Osterode ... undenkbar! Der

riet mir sogar fchr
freundlich, doch lieber gleich nach

Danzig zurückzufahren, als hier Tag
und Nacht auf dem Bahnhof zu sitzen.
So rasch warf ich nicht die Flinte ins
Korn!

Nachdem ich mich mit. einem safk-lose- n

Filetbeefsteak gestärkt hatte, ver-such- te

ich von neuem mein Heil und
ging auf die Telefonstation. Die
Beamten waren sehr entgegenlom-inen- d

telefonierte,! in meinem Sinne
nach allen Richtungen, ob denn gar
keine Aussicht wäre, mich meinem
Ziele näher zu bringen. , Und siehe

da, nach langem Hin und Her wude
ein Postzug aus Danzig gemeldet,
der auf Umwegen nach Dtsch.-Eyla- u

führe. Nur Lokomotive und ein
Wagen. Passagiere würden nicht

nur ein höherer cr

führe mit, der eilige
Dienstsachen überbringen müßte.

Daß dieser Zug mich nach Eylau
mitnehmen' müßte, war mir sofort
klar. Er kam gegen 2 Uhr durch
Marienburg und machte nur ganz
kurzen Aufenthalt. Dank meiner

Begleitschreiben und
dringenden Bitten wurde ich wirklich
mitgenommen, gleichfalls ein höherer
Offizier und eine Schwester, die' auch
in dringenden Angelegenheiten weiter
mußten.. Wie froh und dankbar war
ich, als wir nach stundenlanger Fahrt
und dielen Stationen in Ttsch.-Eyla- u

anlangten. Bon hier war es ' nun
nicht mehr schwierig, nach Osterode
zu kommen; schlimmsten Falles hätte
man es mit einem Autooder Wigen
erreichen können. Aber mein guter
Stern half mir auch diesmal, weiter,
indem mich wieder ein Truppen-transportzu- g

' aufnahm, der direkt
nach Osterode fuhr. Ich bekam so-

gar ein Coups I. lasse ganz für
mich allein, was sthr wohltuend wiir
für Körper und Geist nach diesem

Tage.
In Ostcrode wu den wir auf dem

Güterbnbnhof ausgeladen, der. etwa
"4 Stunden von jer Stadt entfernt
ist Es war mittlerweile Äbend

kein Wagen, kein hilfsberci

uie neuen ntei uampt-gaoe- rj

liegt es gar keinem Zweifel, daß Pa
schitsch den König versteckt hielt, um
dessen Leben vor Attentaten zu sichern.

Kurz näch der Abreise des König?
ist ein Attentat auf ihn vereitelt wr
den. Es handelte sich um fünf ser
bische Offiziere, unter denen sich auch
einer der Offiziere befand, die an der

Beseitigung Konig Alexanders mu
wirkten. Es hieß, man wolle den

König zur Abdankung zwingen. Merk,

würdigerweise hat man die Attentä-te- r

nicht verhaftet. Man erzählt sich

auch, daß der Zimmerbrand im Ko-na- k

zu Nifch, der im September in
unmittelbarer Nähe des Schlafzim-mer-s

des Königs ausbrach, kein blo

ßcr Zufall gewesen zu fern scheint.'

Daß sich der König, wie von ein!

gen Seiten gemeldet wird, nach J:a- -

fiten begeben wird, klingt recht
unwahrscheinlich. Italien ist unS
Serben in den Rücken gefallen und
durchkreuzt unsere nationalen Pläne.
Auch in Cetinje wird man ihn nicht
suchen. Es scheint aber nicht ausge
schlössen, ich glaube sogar ziemlich
sicher, daß sich der König in Antivari
auf ein englisches oder französisches

Kriegsschiff begeben wird. König
Peter wird vielleicht die weiteren

Kriegsbegebenheiten und das Schick-s- al

seines unglücklichen Landes in
Paris oder London abwarten. Seine
ursprüngliche Absicht, nach Peterö-bür- g

zu reisen, erhielt nicht die Zu
stimmung von Paschitsch. Zwischen
diesem und der russischen Regierung
brstand damals ein ziemlich heftiger
und erregter Meinungsaustausch über
die erwartete und versprochene rufst-sch- e

Unterstützung durch die Sendung
einer russischen Armee gegen Bulga
rien.

UngckiM Anerkennung.

In einem Poldhu-Beric- ht veröffent
licht das englische Auswärtige Amt
aus dem Brief einer englischen An

waltsfirma an die Admiralität fol

gendes: Bei einer Unterredung mit
dem Kapitän eines schwedischen

Dampfers zeigte dieser einen durch
die schwedische Zollbehörde Lulea

Abfahrt'sfchein in fchwe-difch- er

und deutscher Sprache, die die

Erklärung enthält, daß das Schiff
keine Bannware führe, vor. Erstaunt,
daß dieses amtliche schwedische Pa
pier in Deutsch und Schwedisch ge
druckt war, erfuhren wir, daß die

schwedischen Zollbehörden die Abfahrt
jeden Schiffes nach Berlin drahten,
mit der Mitteilung, daß keine Bann
waren an Bord feien. Der Kapitän
erklärte weiter, daß alle schwedischen,
die Oftsee verlassenden Schiffe am
Südausgang des Sund durch deut
fche Wachtboote angehalten und scharf
untersucht würden. Er selbst habt
vier Stunden gestoppt warten müs
sen, bis das Wachtboot Zeit gefunden,
sich mit ihm zu beschäftigen. Die
englische Regierung glaubt, vorstehen
des veröffentlichen zu müssen, weil es

zeigt, wie die deutsche Regierung in
Gewässern, wo sie Möglichkeit hat,
zur See ihre Tätigkeit zu entwickeln,
den Grundsatz der Freiheit der Meere

für den neutralen Handel anwendet,
den verletzt zu haben sie die englische
Regierung so laut anklagt."

Hierzu wird deutscherseits bemerkt:
Nach amtlichen Informationen kön

nen wir die dankenswerte Erklärung
des englischen Auswärtigen Amtes
über das korrekte und entgegenkam
mende Verhalten der deutschen Wacht
boote in der Ostsee, ihrer Anweisung
entsprechend Schiffe mit schwedischer
amtlicher Bescheinigung ungehindert
passieren zu lassen, nur in vollem

Umfange bestätigen. Daß der hier
bei durch besondere Verhältnisse be

dingte vierstündige Aufenthalt eine?

Dampfers auch von der englischen Re

gierung als außergewöhnlicher Fall
besonders anerkannt wird, ist ein Be
weis dafür, mit welchem Erfolge die
deutschen Wachtbooiskommandanten
dem Bestreben, neutrale Schiffe mit
möglichster Beschleunigung abzuferti-ge- n,

nachkommen. Dies freimüt'e
englische Eingeständnis muß um so

mehr, anerkannt werden, Is engli
scherseits neutrale Schiffe bekanntlich
nach Kirkwall eingeschleppt und Tage,
oft Wochen und fogar Monate lang
festgehalten zu werden Pflegen, bevor
die Untersuchung beginnt, zn "inem
dem Poldhu-Beric- ht vorhergehenden
Reutertelegramm aus London, daZ

den gleichen Gegenstand behandelt,
war gesagt worden, aus dem Verhak-te- n

der deutschen Regierung gehe her- -

vor, wie sie in den Gewässern, in
denen sie die Oberhand habe, den
Grundsatz der Freiheit der Meere

auslege. Der Wortlaut der späteren
amtlichen Erklärung, der nur von der

Möglichkeit, unsere Tätigkeit n der
Ostsee zu entwickeln, spricht, beab.
sicbtigt zweifell eine Einschränkung
gegenüber dem im Reutertelegramm
gemachten Zugeständnis. Immerhin
wird auch der Wortlaut der amtlichen

Erklärung, die damit die Nichtigkeit
einer Blockierung der Ostsee durch
englische Seestreükräfte selbst zugibt
und sich so auf denselben Standpunkt
stellt, wie ihn der Präsident Wilson
in seiner Note an die englische Regie
rung vertritt, von allen Seiten mit

GeLllgtuung aufgenommen werden.

8 .

seine Rechnung kommen. Wir der.

weisen ans die Anzeige.
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Nebraöka und $3.25 l

Bestellungen in deutscher Sprache.

VlL4.lt UHU VVl'jt UU( gu
tcr Stunde mein Nachtquartier auf.
Es war rührend, wie freundlich ich
dort aufgenommen wuroe, und das
ruhige Abendstündchen dort war mir
eine Wohltat.

Der nächste Tag begann mit neuer

Sorge, die Nacht war schlecht gewe
sen, mein Mann matter denn je! Da
kam endlich eine 'lösende Nachricht.
Ein neuer Lazarettzug war gekom-me- n,

die Schwerverwundeten zu ho-le- n,

und in allen Krankenhäusern
wurde betreffs Beteiligung nachge-frag- t.

Obgleich mein Mann eigent-!ic- h

noch keineswegs transportfähig
war. entschloß ich mich sofort ihn

Gleich Nach Mittag began
nen wir mit unseren Vorbereitungen,
da der Zug um 4 Uhr abgehen sollte.
Wir zogen meinem Mann die, Uni-for- m

und hyhe Stiefel an, weil er

ja nichts anderes hatte. Mütze und
Mantel borgte ich mir von meiner
liebenswürdigen Wirtin, da er ohne
beides eingeliefert war. Um drei
erschienen die Träger mit einer har
ten Holzbahre, die wir mit Kissen und
Decken einigermaßen bequem machten.

Es war ein trauriger Zug. Mein
MaiM lag mit der gelben Gesichts-färb- e

und den geschlossenen Augen wie
ein Toter da. Eine freundliche Hand
hatte ihm noch zum Abschied Rosen
auf die Brust gelegt, was den trü-de- n

Eindruck nur noch erhöhte. Die
Schwester und ich gingen nebenher,
begleitet von einer Schar neugieriger
Straßenkinder. Dieser Weg ist eine
meiner schrecklichste,. Erinnerungen
und schien mir endlos lang. Gott
sei Dank kam unterwegs kein Husten-anfal- l,

die frische Luft war ihm

ganz wohltuend. Auf dem

ganzen Wege mußten wir uns durch
dichtes Gedränge durcharbeiten; die

Träger mußten oft stehen bleiben, um

Truppen, Munitionskolonnen.
und unzählige Militär-auto- s

vorüber zu lassen. Es war
ein aufregendes Kriegsleben und
-- treiben. ,

Wir bekamen einen ganz leeren

Mannschaftswagen für uns allein.
Das war wunderschön, wir konnten
nun nach Belieben lüften und uns
ausbreiten, hatten Platz für alles

Spülschalen und sonstige
Sachen. Auch für die Schwester und
mich war nun gut gesorgt, denn der

Wagen enthielt acht leere Betten. Bis
zum nächsten Morgen blieben wir
noch in Osterode, erst dann fetzte sich

dies endlose fahrbare . Krankenhaus,
es waren 25 Wagen, langsam in

Meinem Mann bekam die Reife
nicht schlecht, er suhlte sich anscheinend
wohler als in dem Lazarett in
Osterode.

In Marienwerder, wo wir Sonn
tag früh Nach 4)stündiger Fahrt

traf endlich zu meiner gro,
ßen Freude die tachricht ein, daß
wir direkt nach Danzig führen. hr

4 Uhr nachmittags würde der

Zug ia einlaufen. Wir hatten hier
wieder längeren Aufenthalt, und ich

benutzte die Zeit, um nach Hause zu
telefonieren. Ich bestellte meine Kin-de- r

mit einem Auto an die Bahn,
ließ auch gleich im Krankenhaus ein
Zimmer für meinen Mann reservie-re- n.

Alles klappte von nun an h,

und es ging mit fahrplanmä-feige- r

Geschwindigkeit nach Danzig.
Wie froh war ich, als wir nun wirk-lic- h

ankamen; unsere Kinder, beglei-t- et

von einem Onkel, der alles besorgt
hatte, empfingen uns. . Sie waren
glücklich, ihren Leiter wieder zu ha-

ben, wenn auch das Wiedersehen sehr

traurig war! Er lag wieder in Uni-for- m

auf sder Bahre, brauchte aber
nur bis ans Auto getragen zu werden.
Dann setzten wir uns alle zu ihm
hinein und fuhren nach dem in der
Nähe gelegenen Marienkrankenhaus,
wo alles vorbereitet war.

Dynastie Karageorgewitsch.
-

Zu dem Abschluß der großen Ope-ration- en

in Serbien wird eine Aeu

tzerung des serbischen Skupfchtina
Abgeordneten Labcewitsch von Jner
esse sein, die er seiner Zeit einem
Mitarbeiter ungarischer Blätter

übek das Ende der Dynastie
Karageorgewitsch in Serbien machte:
Was der Krieg uns immer bringen
möge, Gutes oder Schlechtes, eines

hat er uns schon jetzt gebracht: Das
Ende der Dynastie Karageorgewitsch.
König Peter wird das Land nicht
mehr betreten. Man ist zu klarer
Erkenntnis gekommen, daß er schon

mit gebundenen Händen auf den

Thron kam, daß er von Frankreich,
England und spater von Rußland
nur unters sehr entwürdigenden Um-ständ-

anerkannt wurde. In Ser- -

dien liebt man ihn nicht, die häßlichen

Szenen zwlichen ihm und seinem

Sohne, dem ehemaligen Kronprinzen,
haben ihm viel Achtung genommen.
Der König war sehr schwach und nur
auf Drängen des Ministerpräsidenten
bat er eine yroße Beleidigung, die

yprinz Georg ihm in einer Sitzung iel

E Eine wissenschaftliche Behandlung von Rheumatis- - '
, p

p mus und ähnliche Leiden.

$ YS. Kommen Sie und prüfen SieS t
$ 1919 Farnam Str. Douglas 3437 jj
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,r Tie modernste und sanitärste Brauerei im Westen.

anttlienbednrs Fann bezogen werden durch Wm. Jetter, 2502 N Strasze,
Süd-Oniah- Nebr. .

Telephon: SüdOmaha, So. 863. So. 868. Omaha, Doug. 4231.
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I HENRY P0LL DCICSc I

LIQU0R
) Wholesale und Retail-Händl- er

120 norbl. 15. Str., Omaha, Nebr. ' '
t

Telephon: Toglas 7162.

01d Fontenelle Whiskey, 4 Quarts,
Boiticd in Bond, überall nach

Iowa versandt zu

Schreiben Sie uns Ihre
t

Jede Bestessnng prompt erledigt. jE
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